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lauterste Kräfte sıch außern. wird zugle1ıc erfuhlen,
die Qatiur dieser Menschen un in weilicher Art S1€e€ dem G6öttlichen
erschlossen. bzw tiefer erschließbar 1st So g1ibt diıe verstehende,
hebevolle Versenkung In das firemde relıg1öse en em Missionar
den Schlhussel ZUL eele In dıe and und einen fruchtbaren Aus-
gangspunkt für se1ine Arbeıt D

Neueste ethnologische Forschungen
und Heidenmission

Von Unıiıny.-Dozent r WYIinihuFS: Moosberg (Obb.)
Nach den eingehenden wissenschaitlichen krörterungen der etzten

Jahrzehnte über die verschıedenen Missionierungsmethoden |97 den
Heiıdenvölkern In Büchern und Zeitschriften des In- und Auslandes ist
Ila  — aul katholischer w1e€e protestantischer Seite 1immer mehr der
Erkenntnis elangt, daß das Christianisierungswerk unter zeinen 1dr1g-
keıten S sechr gelıtten Har wl1e unier dem Nichtverständniıs
der (re1lsteswelt dieser Völker und der Schon daraus mit
Notwendigkeit ıch ergebenden mangelhaften Akkommodation das
Missionsobjekt. Dieses Nichtverständnis hat vornehmlich darın seinen
Grund, daß INa  — allgemein die ZU  — Erkenntnis der iremden geistigen
Kulturen un  Iın notwendigen Voraussetzungen, wıe Erforschung des
iremden Denkens, Ergründung des ureigentlichen Sınnes der S bedeut-
Sa Bildersprachen, SOWI1Ee der geheimnisvollen Esoter1ik der mel:  H  st
uralten Mythen und Kulte Tast ganzZzliıch außer acht ließ und
deshalb auch nıcht Zu ureigentlichen Kern und Wesen der remden
Religionen vordrıngen zaonnte Wie soll inan SONST erklären, daß Miss10o0-
Nare der eıchen Missionsgebiete dıe widersprechendsten Angaben über
dıe eligion ihrer Hörer machten ]1a, daß nıcht weniıge (ılaubens-

D Vel dazu uch Beth, Christentum und naturliche Religionen, 1}
Ztschr für Relıgionspsychologıe, ahrg., 1937, eft 17 Leese,
Natürliche Religion chrıstliıcher Glaube, Berlin 1936 eın Buch, uber das
noch Z reden seın wIird.

In seinem dreibändigen Werk 55  1€ Eıiınheit des sittlichen Bewußtseins“
(Freiıburg 1914 hat der Jesultenpater Cathrein wıederholt quf diese 1der-
sprüuche hingewlesen. ahrend einıge 1ssıonare glauben, diıese Volker hatten
ıne Relıgion, behaupten andere VOoO  —_ ıhnen N:  u das Gegenteıil eın Wiıder-
spruch, dem 111a indes nicht 1LUF iın den Mitteilungen VO Missıionaren be-
gegnel, sondern uch iın denen qanderer Feldforscher (siehe dazu meın Buch
„Mythos un: Kult der Steinzeit", Vorwort SOWIEe 268 ff.) So be
richten Spencer und Gillen, daß Vvon zentralaustralıschen Stammen eın W esen
12a mMmMeNls „Wollunqua qls Schöpfer verehrt wird, dieses ber 1m Grunde nichts
anderes sel als 1ne Rıesenschlange (a . VIII—IX). Ferner stellen sıe
einerseıts In Abrede, daß diese Stamme 1inNne Relıgion aben, anderseıts ber
muüssen sS1€e zugeben, daß deren Leben eın ergreifender Diıenst Heilıgen

un Vo Jenseıts- und Unsterblichkeitsglauben TI ulLlt. Wie erklären sich
diese Widersprüche  P Hauptsächlich AUS der falschen FEinstellung ZU.

Forschungsobjekt und der daraus sıiıch ergebenden talschen Forschungs-
methode Muß ber diese sich schon für VOölkerkunde un ReligionswIissen-
schaft verhängnısvoll auswirken, mevıiel mehr noch für diıe Heidenmission!
Ihr begegnen WITr aber iImmer wıeder und nıcht ur In den Missions-
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o wıe auch sonstige Feldiorscher g1ibt, cdie VON dem andersgearteien
Jjenken der Aatur- und en Kulturvölker keine Ahnung haben, obschon
CS ja Sanz unmöglıc ist nochmals sSe1 betont dıe Vorstellungs-
welt dieser uns geist1g me1ıst tiernstehenden Völker ohne ugrunde-

Zu ihrer Entschuldigung sSe1 gleichlegung ihres Denkens verstehen
besonders dem philosophischhier bemerkt, daß dem Abendländer,

geschulten, das Eindringen ın das irrational-magische Denken dıeser
Völker deshalb wer gelingt, weıl I: überhaupt nıcht daran en
daß die Voraussetzu aiür die Ausschaltung des europäischen Denkens
ist. Solange der Kulturmensch den Naturmenschen mıt der europäischen
Brille anschaut, wiırd n1ıe hinter dessen Geheimnisse ommen

In seiner Besprechung meıner Schriften } hat der Religionswissen-
schaitler Dr Anwander aul dıe diesbezüglichen VOIN MLr darın tonten
Schwierigkeıiten hingewlesen, die das esoterische erständnis der (ze1istes-
kulturen primitıver Völker dem abendländischen Denken bereıtet „Selbst
jahrzehntelanger Aufenthalt bel einem amm, selbst die gute Kenntni1s
seliner Sprache, ja selbst dıe Zulassung seınen Einweihungsfelerlich-
zelıten und die Auinahme ın seinen Kultverband verhindert N1IC. daßb
sıch der Oorscher und Missionar schwer über den wahren Sınn der
Rıten und ythen täuscht.“

Daß der „Europäismus” dıe Hauptschuld daran tragt daifür L1UL

ın Beispiel un vielen: der deutsche Missionar Strehlow hat über
zwel Dezennien unter zentralaustralischen ammen (den Dier1, Aranda
und Lor1tja) zugebracht. Im täglıchen Umgang mıit ıhnen hatte sıch
die gründliche Kenntnis ıhrer prac angeeignet, SOWI1e ın heibem
Bemühen ihre alten Überlieferungen (Mythen und Kultgesänge In den
Ursprachen aufgezeichnet und S1E ın die deutsche Sprache übersetzt
Dennoch hat das ist ıhm 2801 vielen Stellen ın meınen Büchern,

allem 117 „Mythos und Kult der Steinzeit“, nachgewlesen worden
ihre Geisteswelt nıcht verstanden, ja den wahren Sınn keiıner einzigen
inrer ythen, keines einzıgen ihrer Ku  esän erfiaßt

Wie ı1hm, ist es manchen Missıionaren und Feldiorschern
Man ja sonst Jängst hınter dıe Geheimnisse der remden Völker
kommen mussen. TOTLZ aller angestellten Untersuchungen VOINl seiıten
vieler Misisonare un Gelehrten blieben S1Ee dennoch verborgen.
und E D  sonst1gen Feldforscherberichten, sondern auch iın Kursen und Vortraägen
über völkerkundliche un religionswissenschaftliche Fragen, besonders
ber iın den Werken jener Ethnologen, die nıe ın persönlıchen Kontakt mıt
den Temden Voölkern gekommen sınd. S1e brauchen sıiıch deshalb uch N1IC.
A wundern, daß s1ıe mıiıt ihren Forschungen, die der methodischen TUund-
lage ntbehren, keinen schlüssıgen Ergebnissen gelangen konnten.

Der Beweils dafuür findet sich In meinen Schriften 99;  zo Wahrheıt über
das Zweigeschlechterwesen UrTrC. die Gegner bestätigt‘‘, Leipzıg 1930; „n
führung in die Vorstellungswelt primıtıver V ölker‘‘, Leipzıg 1931; „Mythos
un ult der Steinzelt‘, Stuttgart 1936

Im Eichstatter Klerusblatt VO Dezember 1936
Diese Erkenntnis bricht sıch ın den Fachkreısen immer mehr ahn

S50 schrieb mMI1r eın Sumerist: „Ihr uch ‚Mythos und ult der Steinzeıt‘ ıst
ıine JTat, füur die ich nen, qals Sumerist, der vielfach VOT hnlıchen Problemen
steht wı1ıe S1e in Melanesien un: Australıen, DU warmsten ank sa kann.

gehört der AssyriologıeWas Sıe über ‚Europä1ismus als ‘Fehlerquelle‘“ N,
und ult der1Ns Stammbuch geschrieben.‘” Vgl dazu meın uch „Mythos

Steinzelt‘‘, Kap., 6, „Der EuropäiSINUS qa1s Fehlerquelle‘”.
D Sıehe azu VOTr qallem die
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Schuld daran irug un tragt auch eute noch erster Stelle dıe
völlıge Unkenntnis der Bildersprachen Jjener Völker
So ntie Strehlow nıcht einmal, daß die VOo  — ıhm aufgezeichneten un
1Ns Deutsche übersetzten Mythen und Kultgesänge der Zentralaustralier
nicht ıIn der gewöÖhnlichen Umgangssprache abgefaßt sınd, sondern
der Bildersprache; ja wußte überhaupt HICHE: da dıe
Zentralaustralier Bıldersprachen haben, sonst hätte
wenigstens einmal davon Erwähnung an, w as aber nıcht der Fall ist
Schon Aaus dem (mrunde mußte iıhm der wahre, innere Sınn ihrer
Geistesschöpfungen verschlossen bleiben

Bilder;prache
amıiıt hberühren WIr ein ür Völkerkunde und Heidenmission gleich

außerordentlich wichtiges ema, das wichtiger ist,
aqals bısher, ITOTZ selner en Bedeutung, 1Ss e

sowohl W 1 VO den anderen Feldiorschern gänzlich
unbeachte gelassen wur«de. Ist doch VOo  — den Bildersprachen
der Naturvölker DIS qu{f den heutigen Tag fast nıchts bekannt
geworden. ıst In keiner einzigen ethnologischen Zeitschriit des
In- und Auslandes Ausführlicheres darüber en Das ist
merkwürdiger, als meılist HFKU dıe Tıchi1se Deutung der
Bıldersprachen der Naturvölker un das Verständnis
ıhrer Mythos- und Kultgeheimnisse, Zaubereien und
Tanzgesänge, Kkunst und Gottesıdee, kurz ıhrer Reli-
g1ı1on überhaupt erschlıeßen NN I:

Man dürite iragen, wlı1e ich auf ıhre Bedeutung gekommen bın
Ich erkannte s1€ zunächst 1m täglichen Verkehr mıiıt den Fkingeborenen:
jedesmal, wenNnn s1e irgendetwas VOo  — Belang gCcn hatten, bedienten

Strehlow Wu. nıicht einmal, daß der zentralaustralische ythos,
gleich dem vıeler anderen Völker, ıne Verherrlichung des Schöpfers ist. Des-
halb gab 4al: „Altjıras (des höchsten Wesens) Herrschaftsgebiet erstreckt
sıch AUT uber den Hımmel; die Menschen hat weder erschaffen, noch
bekümmert ıhn das Ergehen derselben Die Aranda (Zentralaustralier)
haben weder Furcht VOT Altııra, noch Liebe ıhm Dazu emerkte ich
iın meiınem uch „Mythos un ult der Steinzeıut"‘‘ (S 113) y  trehlow hat
demnach nıichts Vo der großen Ehrfurcht gewußt, dıe diese Primitiven dem
höchsten W esen gegenuber egen, obschon sS1e diese be1l vielen Gelegen-
heıten, VOTr qallem be1 den Kultfeilern, immer wıeder 41l den Jag egen Er hat
nıchts gewußt VO der heißen Sehnsucht nach dem Urwesen, dıe diese atiur-
kinder TIulLlt | D hat nıchts davon geahnt, WIe gul, WI1e hebenswurdiıg und
begehrenswert ihnen dieses erhabene W esen erscheıint, 1 ©  e *
ıhm s1ıe erfüllt Seine Angabe Vo  — der Gleichgültigkeit des Aranda ıin ezug
auf den Schöpfer könnte deshalb nıcht ırrıger se1ın, schon S1e qalleın verrät,
daß ihm dıe Nn relıg1öse Seelenhaltung des Aranda Tem!: geblieben ist.“

trehlows Angabe, daß nach dem Glauben des Aranda Altjıra 995  1€ Menschen
nıicht erschaffen habe‘‘, ıst deshalb unfaßliıch, weıl anderer Stelle
gibt, daß Altııra dıe „Tratapa‘ dıe menschlichen „Lebenskeime“ erschaffen
habe, und daß nach den Aranda der „Tratapa‘ SoSa eın „„‚vollkommen aus-

gebildetes Kınd" ist („Mythos un ult der Steinzeit‘‘ 95)
Das ist verwunderlicher, als 1C. in meıner Arbeit uüber die

„Bıldersprache des Nordoststammes der Gazelle-Halbinsel“‘ 1im nthropos
1909 auf dıe Bedeutsamkeıt der kenntnis der Bildersprache für den

Miıss1ionar hingewiesen habe
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sS1€E sıch metaphorischer Ausdrücke; sodann ging S1€ mM1r qut he1 der
Ausarbeıtung meıner Predigten und Katechesen 1n der melanesischen
Gunantuna-Sprache, wobel den mır helfenden FEingeborenen dıe bhıld-

ın reichster Ea zustromten; ZuU vollenlichen Ausdrücke
Bewußtsein aber zam sS1€e mır erst be1l den öffentlichen Reden, welche
die Eingeborenen namentlich be1 ıhren gerichtlichen Versammlungen
hielten, VOor allem be1i der ede e1INes einheimıschen Rıchters einen
der Blutschande angeklagten Eingeborenen. Diese an Rede bewegte
sich ın Ausdrücken, unter denen der kuropäer ıch SA nıchts VOTLI -

stellen kann. Schon dıe x«urzen Selbstverteidigungsworte des Angeklagten
E Begınn der Gerichtssitzung:

„Ich bın eın großer Baum,
ich verstehe C: den Fısch auszunehmen‘‘,

sind iür ulls gänzlich unverständlich. Wer VOIN uls würde darunter
den Sinn vermuten: „1Ch bın eın weithin bekannter und welser Mann,

d. iıhr zennt mich doch un wılht doch, daß mir ferne legt,
e1IN Verbrechen begehen, w1e das, dessen iıhr mich beschuldigt‘?

Eebenso unverständlich ist für uns cie dıese Worte anknüpiende
ede des eingeborenen Rıchters: „Auch WIT aben gesagt, daß du eın
großer aum selest  9  * du ast auch das 11t VOoO  — dem großen Fısch ent-
ternt ber der große Fısch kleine Fiısche geschluckt, un diese
xleinen Fische hatten ebenfalls vVvon dem 1ft >  Nn, und dieses 1ı1t
1aAs du nıcht enHernt. Und daran ist du Schaden gekommen. Wir,
WIT behandeln ut NsSeTeE Mäuse, du hingegen behandelst nıicht gut
deine Mäuse. Wäre 1U  — ıne SEWESCH, aber War iıne
Maus uUS W

elcher ]äuropäer würde unter diesen sonderbaren W orten tOl-
genden Sınn vermuten „ Wır WI1SSenNn, daß du (der Angeklagte) eın grobher
Baum, eın weıthın bekannter Mann bıst; un außerlich schienst
du auch eln weilser, rechtschaffiener Mann eın (du ast das Gnit
AUuUSs dem großen Fisch herausgenommen). ber das 11t VON den kleinen
Fıschen, dıe der große Fiısch geschluckt a  &: hast du nıcht entfernt,

du bist einer geheimen b6ösen Ne1igung, die tief ın Cr chlummerte
(der Neigung eıner Blutsverwandten, cdie n]ıemand De1 dır vermutete),
ZU. Opfer gefallen. Wiır, WITr behandeln gut unsere Verwandten (Mäuse),
du aber behandelst nicht gut deine Verwandten Wäre 1U  —_ eıne Nıcht-
verwandte (Ratte) SCWESCH, aber War eine Verwandte

Miıt der gleichen affektiven Spontaneität entnahm der eingeborene
Rıchter dem 1ler- und Pflanzenreich seiner m  un ıne an Reihe
welterer bildlicher Ausdrücke, dıe dem Europäer ebenso unverständlich
sind, VOIN den ıhm zuhörenden FKiıngeborenen jedoch ihrem wahren
Sınn nach solort erliaßt wurden. Bemerkenswert dabe1 War’, w1€ GE 1n
echt rhetorischer Art cdie iıhm be1 seiner Stegreifrede zuströmenden
packenden Bılder nach allen Seliten drehte un wendete, sS1€e recht
ZU  — Geltung E bringen.

Genau w1€e mıt dieser Eingeborenen-Rede verhält sıch vielfach
mit ıhren Zaubersprüchen, Kult- und JLanzgesängen, SOWl1e VOT allem mi1t
ıhren ythen. Auch diese Erzeugnisse ihres (‚e1lstes sınd meıst ın der
gleichen, LUr unls unverständlichen Bılder- DbZw Geheimsprache abgefaßt.
Wie Nun die wortwörtliche AbTassung der obigen FKingeborenen-Kede
einen total alschen Sınn erg1bt, ebenso verhält sıch vielfach mıiıt en

ELE  S Zum Gan zen sıehe dıe ede 1m nthropos
Missionswissenschaft und Keligionswıissenschaft. elit 11
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me1s uralten ythos- und sonstigen JLexten Da{iür E eln Beleg Nach
der Totensage der Zentralaustralier omMmm der (Greist des Verstorbenen
1m enseı1lts ZUFr. „Toteninsel“, „1tjarılkna qla  .. genannt. ort erblickt 6E

„1lumba’”, Totenbäume, dıe VOo  — allen Seiten betrachtet, SOW1e€e
Bäume mıt glockenförmigen Samenkapseln, ferner Cormorane und
Wassersäbler, Bandıkuts un andere Tiere uUSW. uUuSW.

Fürwahr, ıne merkwürdige Totensage! Versteht Man jedoch,
sS1e mıt den Augen des Priıimitiven lesen, wırd iıhr Sinn solort VOI -

ständlıich. ann bedeuten diese atize nıchts anderes als Der (reist des
Verstorbenen oMMm O und wiırd nıcht müde, iıhn VOoO  - en
Seıten betrachten. Das ist der klare, eindeut1ige, mıiıt allen übrıgen
ythen in vollem Kinklang stehende Sınn der oben genannten Bäume
und Tiere. A diıese Namen sind, ebenso wW1€ der der Toteninsel
„it]Jarilkna , saämtlıch Bildwörter tür Gott; auch ;a1la“ bedeutet nıicht
1Ur - Kand sondern auch 95  1e€ beiden”, nämlich ott und Göttin, das
Vater-Mutter- Wesen der Urzeit ®.

Wer hat bisher dıesen tiefifen Sınn vermu der übrıgens mi1t dem
anzenh sonstigen ythos- un Kultgehalt nochmals se1 on
vollkommen übereinstimmt, dessen Richtigkeit schon deshailb nıcht
bezweilelt werden ann? Niemand, a CD Strehlö w Nır HE}

Ebenso w1ıe dıe Totensage iınd aqalle anderen qustralıischen
MYythHhen; SOWI1Ee dıe ythen vıeler anderen VOÖOHKer
1: verstehen

Wie hat InNan sS1e qaber hısher aufgefaßt? Nıcht bildlich, sondern
Wer annn sıiıch da noch wundern, daß grundfalsche

Ergebnisse, ]Ja nıcht elten Sinnlosigkeiten das notwendige Resultat se1n
mußten

„DerT Mythos mu ß durch Deutung ersj SE  oONNECH
werden!“

Dieses Wort des großen Mythen{forschers Bachoien annn nıcht
unterstrichen werden. Bildwörter dürfen nıcht wörtlich aufgefaßt

werden. Das ıst eine Binsenwahrheit. ber darum haben sich be1 der
Untersuchung australischer Religionsformen a namhaite Gelehrte
nıcht gekümmertt, un schon eshalb nıicht, weıl sS1eE überhaupt
nıcht einmal ahnten, daß iıldwörter S1e dachten nıcht daran,
daß „das an Wörterbuch der (firühzeitlichen) Religion AaUus Metaphern
zusammengesetzt ist, NUuUr daß WITr längst verlernt aben, S1€E qls solche

empfinden” Müller).
Es kann daher nıcht wundernehmen, WEeNn Wr der gleichen

Metaphernsprache ın den Religionen der Frühzeıt überhaupt begegnen
S0 konnte d1ıe gleiche Symbolık he1 uns: Vorfahren, den (;grmanen,
In ıhren Felszeichnungen nachgewiesen werden. ıne die Mythen der
Indıaner Nordwestamerı1kas betreffende Parallele tführte den gleichen

Daß dieselbe Symbolik so8 auch den altchinesischenErgebnissen 1
Religionsurkunden zugrundeliegt, bekundete eın inologe (Univ.-Prof.)
durch dıe briefliche Mitteilung, meıne Mythos-Deutung erkläre SOoß8.
vieles in der altchinesischen Relıgion; und 1ın ezug aut den 7 wel-
geschlechterwesen-Glauben 1ügte INZU: .9 ‚ gerade 1MmM Tao1smus
kommen WITF, w1€ 190088 scheınt, den VOo  - nen gemachten Feststellungen

Vgl das Kap „Tod un: Jenseıts“ ın „Mythos und ult der Steinzeit“”
937

Sıehe dazu Vorwort XIV
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qauf chinesischem (sebhiet AIl nächsten. Das 1a0 der Taolsten scheint
MIr iın der Ka dem VOIN Ihnen LUr Australien und Melanesien festgestellten

1Zweigeschlechterwesen weitgehend entsprechen
In nıcht geringerem Maße als dıe Unkenntnis der Bildersprache

hat dıe Nichtberücksiıchtigung DbZwW Unkenntnis des
EeISENSgeCATLELEN primıtıven Denkens dıe Missionstätigkeit
unter den Heidenvölkern erschwert

Prımı]ı]ltlıves Denken

„Aber das gıbt ja ga nicht  . ore ich manchen Missıionar
ausrulen, „die Primiıtiven denken S logisch wı1ı1e wIr  . Daß
sS1€E logısch denken, soll keineswegs bestrıtten werden. ber ıhrem

eıneDenken hegt Sanz andere Vorstellungswelt und
tu zugrunde. Und das ist wiederum, W as iIna  —

hısher nıcht oder doch kaum eachte hat Das ist der Grund, weshalb
das primitıve Denken Von dem unsrıgen das möge eın für allemal
festgehalten werden WAar nicht generisch, wohl aber spezifisch tOTO
coelo verschıeden 1st. Es 1st aber deshalb nıcht a-logisch, auch nıcht
prä-logisch, w1e€e 19951  — gemeint hat, wohl aber anders logisch als
Denken, auf Sanz anderen Anschauungen VOo  — ott und Welt
begründet. Dieses Anders-Geartetsein hat seınen Hauptgrund darın, daß
für den naıven Naturmenschen, infolge seiner Unkenntnis der Dinge,
be1i deren Beurteulung nıcht sehr dieses ınnere Wesen In Betracht
kommt, qals vielmehr das, Was iın dıe fällt, die außere Erscheinung,
die oOrm Er ist ja iast aller naturwissenschaftliıchen Kenntnisse bar
Darum schre1ıbt vieles, besonders solches, W as auf ıhn Eindruck macht,
{alschen, erdichteten Ursachen und nıcht den wahren. Weil
{erner, iniolge se1nes ungeschulten Denkens, w16€ das Kınd das Ratiocinium
meıst ausschaltet, sıch dafür aber mehr selner alles übDber-
wuchernden Phantasıe und seinem ungehemmten Gefühlsleben überläßt,
untersucht nıcht den ern der inge, sondern nımmt ungeprüft alles
hın, er difiterenzlert un analysıert N1IC. sondern bleibt wıe
das Kınd Außeren haften. So kommt CS daß für iıhn cie orm

LtS he 1:d \p das In unseremIlln Denken tote Abbild für ıhn
kein bloßes Abbiıild 1st, sondern etwas Lebendiges, Persönliches. Unter-
stutzt wiıird 1n dieser Anschauung durch eın anımiıstisches, l. alles
beseelende Denken S50 kommt CS, daß, W as für den Europäer DUr

Symbol, DUr Zeichen, für ıhn realste Wirklichkeit ıst. Ja, die Bedeutung
der orm geht be1i ıhm weit, daß tür ıh gerade darın Wesen
der Dinge legt Daran muß der Kulturmensch unbedingt festhalten,
wenn die edankenwelt des Kulturarmen eriassen wiıll Er darf sich
el nıcht ım geringsten durch sSein europäisches, geschultes, philo-
sophisches Denken irremachen und von der Einstellung auf e primitıive
Mentalität beeinilussen ınd abbringen lassen 1

Daß das primitıve Denken besteht, also nicht einfach abgeleugnet
werden kann, w1e  H4 Missionare etlan aben, zeıgt folgende bemerkenswerte
Stelle über „Wirklichkeıt un:! Ahbbild“‘ iın Verkades uch „Der Antrıeb inNns
Volikommene‘‘ (Freiburg 1931 ort heißt S 266) „Sehr zufrieden
mıt dem, Was der (von Verkade befragte) Philosoph gesagtl, suchte iıch noch
mehr aus ihm herauszubringen un! behauptete 1m Anschluß 801 das, W as ich

11*
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Solange I1a  —_ mıt der Grundeinstellung des modernen, allzu
nüchternen, qllzu krıtischen Kulturmenschen die Vorstellungswelt der
Naturvölker erschließen will, wird INa  - VOr verschlossenen Türen tehen
bleiıben All dıe mıt dieser grundfalschen Fınstellung angestellten Unter-
suchungen haben keinen der IUr wen1g Wert, mögen sS1Ee auch Bände
iüllen, ja besteht dabe1ı die efahr, daß d1e rorschung eher VOoO  e der
Wahrheıit WCO-, als ihr hinführt, und dadurch dem He1idenlehrer
se1ine Aufgabe eher erschwert als erleichtert wird. S0 nachteiıg wirkt
sich dıe alsche Forschungsmethode für das Missionswesen AUs. S1€e ıst
schuld daran, daß der Missıionar nıcht [1UTF die G((eisteswelt, namentlich
dıe eligion seiner Hörer n1€e verstehen lernt, dringt auch nıcht 1n
iıhre Psyche und ıhren Sprac  €e1s eın und ist deshalb kaum imstande,
sS1Ee 1n den ofit abstrakten und schwer verständlichen Wahrheıiten des
Christentums ın einer ihnen angepaßten Weise unterrichten. Diıie
Schwierigkeit der Heidenunterweisung ıst nach meınen eigenen
Erfahrungen groß, daß nıcht geringer Mühe bedarftf, dem Primiıtiven
auch U die notwendigsten Heilswahrheiten beizubringen. Zum Belege
daiür ILUF folgendes: Ich 10—15Jährige Gunantuna-Kinder bereits
viele Monate unterrichtet und War NUN}N, zumal das Christentum in der
dortigen Gegend schon länger Fuß gefaßt ©€, der Meinung, daß S1e
danach wenigstens das Wesentliche VOoO Christentum eriaßt hätten
Durch dıe Beantwortung einer rage, dıe ich eines Yages 1m Unterricht

s1e stellte, und die nıicht 1m Katechismus stand, wurde ich eINEs
anderen belehrt Die Frage autete „ Weshalb wollt iıhr getauft werden?“
Der zuerst eiragte wollte etau{ft werden, eın Lendentuch, der
zweıte, eın Oberkleıd erhalten; der drıtte, der sicher meınte,
das Richtige trefien, antwortelte, 6E wolle getauft werden, U1l eınen
Rosenkranz bekommen USW.; keiner beantwortete die ra auch
1Ur entfernt richtig uch sonst machte iıch immer wıeder die Erfiahrung,
VOorT allem bel den alteren Kingeborenen, daß ıhnen das Verständnis der
OQuintessenz der christlichen Lehre ungemein schwer wurde. Nun wiırd
aber Z gültigen Taufempfang VOo  —- den LErwachsenen wenigstens das
Verständniıs der Lehre VO Dasein Gottes, dem gerechten Vergelter,
und VOo  a der Erlösung geiordert, SONst iehlt die iür den LEkrwachsenen
S Oa  ZUrF gültigen Taute unbedingt notwendige Intention. Daß S1€E ben der
bel Maspero und Splelberg gelesen Die alten Ägypter natten ine Sanz
andere Vorstellung gehabt Vo Wiırklichkeit un: Abbild qals WILr Fur s1e
staände das Abbild iın wesentlicher Bezıehung ZU. Orıginal; teile dessen
Leben und bleibe uch nach dem ode Jräger des Lebens. Diese Auffassung

dıe agyptischen Bıldner veranlaßt, auf die Unverwüstlichkeit iıhrer
Werke großes Gewicht egen, S1Ee Au dem dauerhaftesten Sto{ff fertigen,
das Flachrelief der Malereı Vvorzuzıechen USW. Hierauf erwıderte der Phiılosoph,
meine Auffassung gınge noch nıicht weıt ur Völker ıIn einer VOIL-

wiıegend mythischen Kxistenz, un denen 1ätten die Ägypter des alten
Reiches siıcher gehört, bestehe überhaupt kein Unterschiıed zwıschen Sein
und Schein, Iraum und Wiırklichkeit, Abbild und Abgebildetem. Sobald ine
Darstellung einem Gegenstand gleichsıeht, heißt ohne weıteres: Die Dar-
stellung ist das selbst, dem S1e gleichsieht. Es mache sıch hlıer ı1ne Vor-
stellung der Wiırkliıchkeit geltend, in der dıe für uUNns geläufigen Unterschiede
noch Sar nıicht hervortreten.“ „Die Darstellung i1st das selbst,

h f Besser hätte der Vo Malermönch Verkade be-
iragte Phılosoph dieses eigenartige Denken der AÄgypter des en Reiches
N1IC. charakterisieren konnen. 7 { k finden WIT eute
noch bei den Primitivvölkern.
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Unwissenheıt der qlten Ädeıden leicht ehlen kann, welcher erfahrene
1SS1O0NAar von sıttlıch oIit ungemeın tieistehenden Primiıtiven möchte
daran zweilfeln? Die Möglichkeıt VO  — solchen ungültigen akramenten-
spendungen 1eg ja auch schon deshalb nahe, weıl der Unterricht 1M
zeliste der prımiıtıven Sprache, VOoOr qallem dıe AbfTassung des Katechismus
in einer dem Primıtiven verständlichen W eise qaußerordentlichen
Schwlerigkeıten begegnet Ich erinnere datür NUur manche
abstrakte Ausdrücke und Begriffe der katholischen Glaubenslehre un
die Schwierigkeit der UÜbersetzung mündlichen kırchlichen
(‚ebete ıIn cdıe primiıtive 5Sprache Der der primıtıven Denk- und Sprach-
weise Unkundige wırd allerdings keine besondere Schwierigkeit darın
erblicken, und EW deshalb, weıl ohne Bedenken die lateinıschen
Fremdwörter ın sroßer Zahl verwendet un Wort für Wort Aaus der
Kultursprache übersetzt, wobel ıhm vielleicht nıcht einma|l die Ahnung
kommt, wıe mangelhaft und unverständlich ıne solche, mıiıt Fremd-
wortern gespickte wortwörtliche Übersetzung notwendiger weise seiNn
muß Zur krhärtung dieser Tatsache E1 qut das Re{ierat über die
Heidenpredigt iım Düsseldorier Missionskurs (1919) hingewlesen,
Refiferent merkwürdige Dinge über solche Übersetzungen berıichtete.

Wie viele Missionare mögen kaum ahnen, daß ZUr Lösung solch
schwieriger robleme, w1e He1iıdenpredigt und -katechese, Abfassung des
Katechismus ın der remden Missionssprache, Übersetzung der Gebete
UuSW. einer SaNzZlIicCcHeENn Umstellung VO  b selıten des qabend-
ländıschen Heıdenlehrers bedarti und der l\ E
Stelluns aul Denken, Sprache un (reisteswelt seiner Hörer! Diese
Um- und kınstellung ist aber für den Kulturmenschen U1n S schwieri1ger,
7e logischer SEeIN Denken. Daß CS demnach dem phılosophisch geschulten
Missionar noch besonders schwer tallen muß, sein Denken
das des Primitiven auszuwechseln, ist einleuchtend. Anderselts qa ber
dürite se1ine Geistesbildun hm deshalb ZUM Vorteil gereichen, weıl C
sıch dadurch leichter ın dıe remden Gedankengänge hınelin-
iinden kann, Wenn 1U  — einmal iıhre Fkıigenart eriaßt hat Zur Er-
reichung dieses für ıhn bedeutsamen Zieles sollte keıne Mühe
scheuen, denn NUr auf Grund des primiıtiven Denkens wird d dıe Vor-
stellungswelt selner Hörer verstehen lernen.

EWl dıe Aneignung dieses Denkens ist durchaus nıcht leicht;
S1€E dürite jedoch heute leichter eın w1e€e ehedem, nachdem CS mir, nach
lem Urteil Von Fachgelehrten, vergönn WAar, den Schlüssel ZU Ver-
ständnis dieses Denkens und der Bıldersprachen der Primitiven SOWI1e
ihrer Geisteswelt überhaupt inden 1 Wenn CS mır 1m Anschluß
daran möglich WAar, die VOoO  — der Kultur der (runantuna grundverschiedene
zentralaustralische x ultur deuten, dann dürite für dıe Missionare

Ort und Stelle leichter se1n, miıt Hiılfe der ın meınen Schriılten
erklärten Vorstellungswelt der Primitiven, ihrerseits Denkweise, Psyche
und Sprache ihrer Hörer verstehen ZU lernen und deren Geisteswelt

erklären
Um S1€ dazu noch besser zZU befähıgen, se1 1MmM folgenden eINn kurzer

Kinblick ıIn las Wesen der elıgıon der Austraher egeben:
ott ist das „vollkommene‘, Mann un Weib bestehende

Sschöpferische Urwesen.
Sıehe dazu die allgememınen „Deutungsregeln‘ In meınem Buch „Mythos

und ult der Steinzeıit“‘ 164
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Diesem volilkommenen Wesen Wr der erste Mensch qls Mann-
Weib ähnlıch E

Durch Ungehorsam Gott, nämlich durch den Verrat des
Kultgeheimnisses, Iud schwere Schuld au{i sıch, der die göttliche
Stirafe aul dem Fuße folgte.

Die Strafe bestand darın, daß der „Vollkommene‘, ZWEI1-
geschlechtliche erste Mensch ‚unvollkommen‘‘, ın Zweı Hälften,
Mann und WeıDb, gespalten wurde und damıiıt das Anrecht auf seine
himmlische deımat verlor.

ott erbarmte sıch des Menschen, un zw>a Y dadurch, daß ıhn
im Zweigeschlechterwesen-Kult unterrichtete, wodurch der Mensch
die (doppelgeschlechtliche) „Vollkommenheıt  06 un damıt die „Gott-
ähnlichkeit‘“ wiedererlangen sollte (was, primitıvem Denken nach,
durch das an Kultritual, Initiationszeremonijen, körperliche
Deformationen, Bemalungen, Zeichnungen uSs W. bewirkt wırd)

Durch den ult erhält der Mensch das Anrecht aut den Hımmel
wieder, als unsterbliches „VOollkommenes  .. Wesen ew1g weıter-
leht 3

Mythos un Kult ınd eın einziger Lobpreis qaui die Allmacht des
Schöpnfers.

Es ist auffallend, beı WI1IE vielen alten Völkern WIT dem ythos ON
einem doppelgeschlechtlichen ersten Menschen begegnen (siehe dazu meıne
Schrıft „Mythos und Religionswissenschaft Schmidt’s Methodolo-
gisches untersucht qauf Wurzelkrankheit‘“ 88  3 und dıe dort angeiuhrteLiteratur)

Bel dieser Anschauung, Al der che Kingeborenen selbstverständlich
mit allen Fasern ihres Wesens hängen, ist s 1U Zu begreiıflich, wıe un-
gemeın schwer ist, S1e ZUu Preisgabe der ihnen überaus teuren N
den Vatern seıt der Urzeit ererbten Kulthbräuche ZzUu bewegen. Wie soll der
Mıssionar, der VO ureigentlichen Sınn dieser Brauche keine Ahnung hat,
imstande sSeInN, s1e dazu ewegen Ist verwunderlıch, ihm das
selbst nach jahrzehntelanger angestrengtiester Missionsarbeit keineswegs SC -
lingt? Ist erstaunlich, da ß all seinen Bemühungen gegenüber seine Hörer
unentwegt den Brauchen ihrer Vorfahren festhalten, ja daß S1€Ee sıch nıicht
scheuen, ıhm trotzig entgegnen;: „Wir wollen on dem Neuen, Fremden,
das du uns brıingst, nıchts wIissen, WITr eıhen dem Glauben Väter treu‘“‘.

Eın lehrreiches Beıspıiel dieser Art findet sıiıch iın dem jungst erschie-
12e11€eN Artıkel einNnes Missionars der Gunantuna auf Neupommern (Liebfrauen-
Kalender, Salzburg 1938), worımn berichtet WITrd, daß ungemeın schwer sel,
die Gunantuna VOonNn dem 1Iubuan-Geheimbund abzubringen, wohel !1Unge_
bundenheıt und Unzucht die Regel” Waren, und die Tatsache, daß „während
dieser Zeıt nämlich der Tubuan-Feierlichkeiten| dıe eute und dıe Kınder
ar$s verwildern un uch Ehebrüche häufiger als gewöhnlıch vorkommen,
noch heute en ITubuan einer großen Besorgni1s für den Missionar“ SC
taltet Diese orte, sSoOwIl1e es uübrıge, W as ater Nollen das ist der
Name des Artikelschreibers uüber den Tubuan berıichtet, zeigen klar, dal
der Tubuan-Kult wesen se1INeT Sanz und Sar unsittlichen Tendenzen mit dem
Christentum absolut unvereinbar ist, wı1ıe ich das auch ın meinen Schriften
wıederhoalt hervorgehoben habe Der Gunantuna-Miss.ionar sollte sıch deshalb
darüber klar se1ln, daß jedes ıtgliıe eınes olchen unzüchtigen Geheimbundes
nıcht In den der Kırche Urc dıe Taufe aufgenommen werden darf
un jedem bereıts getauften jüngeren Kingeborenen dıe Aufnahme in en
Tubuan-Bund AUS obıgem Grunde unbedingt verbieten ist; dalß 1so dieses

Vo denenVerbot siıch nıcht NUur=r uf dıe „Kreuzritter‘‘ erstrecken soll,
Nollen angıbt, daß keiner on ihnen Mitglied des Tubuan sein lurfte,

sondern auf alle Katholiken, da der 1ubuan gleichbedeutend ist miıt Heidentum
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Das 1st der Kern der elıgıon der Austraher. Siıcher werden sich,
wWEenNn auch nıcht alle, doch manche dieser rehgıösen Anschauungen
he1 vielen anderen Primitivvölkern und wohl auch bei manchen en
Kulturvölkern wıederinden em Zweigeschlechterwesen-Gedanken be-
geESNCN WITr ja in allen Weltteilen und bel den altesten Völkern x

Mıt dAi1esen Zentralgedanken, SOWI1Ee mıiıt meınen Angaben über Bılder-
sprachen, Denken und Psyche der Primiıtiven ist den Missionaren der

Naturvolker  g der Schlüssel ıhren eigenen ethnologischen Forschungen
Im Anschluß daran sSeI mir Zu Steuer der Wahrheıt, Von der Gott, der

Herr, elbst sagt, s1e ‚mache freı  ..  9 gestattetl, folgendes anzufügen: DIie Missions-
statıon Paratava, quf der ollen mı1ıssıonı1erte, besteht bereıts Jahre
Dıie meısten Eingeborenen dort sınd seıt Janger Zeıt getauft, ber uch eute
noch muß Nollen vVvo ıhnen (a O.) berichten: ‚ Vıele altere eute sahen

mıt scheelen ugen an, daß dıe jungen, dıe sich dem eucharıstischen
Kreuzzug anschlossen, mıt dem Tubuan völlig brachen Eın katholischer
Häuptling drohte ihnen SsSo Strafen an  A Soweit Nollen Sein Bericht
zeigt klar, daß 1in Großteil jener .„‚katholıschen Eingeborenen‘ dem durch
un durch heıidnıschen Tubuan-Brauch noch immer anz ergeben ist und
daher dem Chrıistentum innerlich remd gegenüberstehen muß Woher
cdiese Erscheinung? Wie erklärt sıch dıe betrublich atsache, daß dıe dortigen
Eıngeborenen, ihrer langjährigen Zugehörigkeıt ZU Kirche, 1m Grunde
doch noch heidnisch sınd? Den Hauptgrund aIiur gıbt Nollen, WEeNnn uch
sehr zurückhaltend, miıt den Worten A ıst s () schwer, hınter die
Wahrheit ‚ des Tubuan-Geheimnisses| Zu kommen: denn kein Kanake wırd
jemals das Geheimnis verraten, weiıl weiß, daß er dann 4US dem Weg
geraumt wird.“

Damit 1ın Mıssionar seine Hörer erfolgreich VO  — der Verwerflichkeit
he:idnıscher Bräuche besonders, S1e tıef in der Volksseele wurzeln
WIe der Iubuan und gefährlich sınd w1e€e überzeugen kann, INU s1€e ın
ıhrer innersten edeutung N kennen. Wie ber Trklärt sıch, daß diese
Bräuche 1m allgemeinen und der Tubuan ım besonderen vielfach verkannt
und mıßdeutet werden? ochnh offenbar, weiıl häufig >  Nnu versäumt,
die besondere kıgenart primitiven Denkens genugend ZU— berücksichtigen. In
bezug auf den Geheimbund des Iubuan lıegen ber bereıts viele Mıt-
teılungen on seıten er erfahrener Gunantuna-Missionare VOT, daß VOorT allem
dank diesen Mitteilungen das Tubuan-Geheimnis genügend gelüftet ıst Man
sehe sıch 1Ur einmal den Index meılıner Schriften „Das Zweigeschlechter-
wesen‘, „Einführung In die Vorstellungswelt primiıtiver Völker‘“, SOWI1e meılne
Schrift ‚„‚Dıie Wahrheit uber das Zweigeschlechterwesen” A da wıird alles
finden, WaS an BL: elehrung seliner Hörer über den Tubuan-Geheimbund
und dessen Verwerfhchkeit benötigt, 1mMm besonderen, daß nach den Angaben
der Gunantuna-Missionare Meier und Kleintitschen der Tubuan-Kult Vo
allem 1n Ahnenkult ist, und daß sıch da beı doppelgeschlechtliche
Geister handelt, in cdie dıe Tubuan-Mitglieder verwandelt werden sollen,
als ebensolche doppelgeschlechtliche W esen 1m Jenseits weıter leben Darın
esteht Ja das eigentliche Geheimmnis des Tubuan, WwW1e uch des Ingıet, wofür
vo allem ın einer „Einleitung c& auf den 155 fl * 244 und 3118
mehrere durchschlagende Belege finden sınd, der Vo Kleintitschen
„‚Der ITubuan hat 1n männlıiches und hınten eın weibliches Gesicht.‘

Siehe dazu memne Schrift „Mythos un Religionswissenschaf
Dabei ist nıcht übersehen, daß WITr einem dem der Primitiv-Voölker

ahnlichen 5Symbolismus und einem fast gleichen primıtıven Denken uch bei
alten Kulturvölkern begegnen. Deshalhb erklärte eın Fachmann In ezug auftf
meine Forschungen: 95  1€ SCWONNECNEN Ergebnisse besitzen ıne weıt uber
ihren lokalen Bereich hıinausragende Bedeutung. Geben sS1e doch en Schluüssel
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112 dıe Hand egeben. Die Ergebnisse ihrer Untersuchungen dürien
jedoch keineswegs verlorengehen; S1E sollten iıhren Nıederschlag ın
e]ıner EiISeENEN ınternationalen Zeitschriıfirt iinden, deren
Ziel ware, d1e VOo  e vielen Missionaren und FEinsichtigen längst ersehnie

1S h C VON Völkerkunde und Missionswissen-
schait, Missionspastoral und Keligionswissenschaft herzustellen 1 Zu
diesem Lweck wurden VOoO Veriasser Fragebogen (deutsch, ltalıenisch,
iranzösisch. englisch und holländisch) ausgear beitet, die VO  5 ach-
gelehrten quiIs gründlichste geprüft wurden. S1e sollen die Missionare
In dıe wichtigsten Probleme der Völkerkunde un Missionspastoral au{f
Grund der relıgionswissenschai{tlichen Forschungsergebnisse eIN-
tühren und eigenen Forschungen darüber anregen.

Schon In Anbetracht der bedeutsamen Worte un Miss1ıons-
papstes, daß 39 ımmer das Reıich der Ideen ıst, weilches dıe Rıchtlinien
I1ür die beifolgenden Methoden angıbt"” 1 ware dringend wünschen,
daß die Fragebogen ın den verschiıedenen Sprachen mıtsamt den
läuternden Kinleitungen dazu den Weg en Missionaren fänden.

ZLwar ıst alles menschliche Wissen 1U  —— Stückwerk. ber ler g1lt
CS, alles Lun, denn 1ler ande sıch nıcht 1Ur u  = Bereicherungender Wissenschaft 2°9, sondern U unendlich mehr das Heil Von
Mıllıonen unsterblicher Seelen. Wer mochte daran zweiıleln,daß iıhre Rettung her elingen wird, S1€e ihrer an

verstanden und dementsprechend behandelt werden?
Fordernd ste Christus mıt selinem Gebot „Lehret alle Völker“ VOoO uns
Damit lordert 1n sileicher Weise das Verständnis
ıhrer E1semart

enn der kannn ein olk jehren, der zuerst gelernt hat, ZU VeOer-
stehen und seinem Denken und Fühlen sich ANZUDASSCH “

Dieser Tatsache heh VOor ein1ger Zeıt eın gebildeter Chinese in
deutscher Sprache (in der Kölnischen Volkszeitung) beredten Ausdruck
„ANnpassung und Ausnutzung brauchbarer religiöser Werte ‚ des Jeiıden-
volkes] ınd die Voraussetzung erIolgreicher Bekehrungsarbeit“
D vielen, bis eute noch ungedeuteten Geheimnissen der Religionswissen-
schafit, dıe sıch nunmehr nıcht länger der forschenden Sonde verbergen
werden, allerdings nıcht dem museal sıchtenden Auge des klassıfizıerenden
Ethnographen, sondern 1Ur dem esoterisch schauenden Forschergeist. och
überragender ist dıe Bedeutung der Ergebnisse für dıe praktısche Arbeıit 11
Forschungsgelände, da S1e zeitraubende Umwege un Fehlschläge erspart‘(„Mythos und ult der Steinzeıit‘‘ 4

1e dazu meine Schrift „ ZuUur Psychologie und Methode der Heıden

kirch 1930
unterweısung qauf TUN: eigener Lrfahrungen In der 5Sudsee-Mission“, «e

Lesourd, L’annee Mı1ıssionnaire 1931, Parıs 1931, 335
O  W Daß die Wissenschaft, namentlich dıe der Völkerkunde, ber auch

Religions- und Mıssionswissenschaft nunmehr Urc. die Missionare quf Grund
der ecuen Forschungsergebnisse eicht noch mehr bereichert werden kann,
als bısher schon geschah, leuchtet hne weiteres e1In, da ja der Weg
zu Eirklärung uch der schwiılerıgsten ethnologischen und religionswI1ssen-schaftlıchen TODIeme gewlesen ıst.

271 Wie beleuchtet alleın schon diese JTatsache dıe Berechtigung der
Forderung uNseTes HI1 Vaters, Papst Pius ÄlL., nach einem I} b
Klerus (siehe uch dazu ufhauser, „Von den Mıssiıonen “ ıIn der Liınzer
Quartalschrift ahrg 1936. Nr 4, 835 13
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schreıbt -  A3 Und Tügt dıe außerordentlich bemerkenswerten Worte
hinzu: ‚Heute hat sıch dıe Ansıcht bereıts durchgesetzt, 1aß Chına
kaum jemals 1N abendländischer Form chrıstlıch
werden R ann®S Daher ist besonders wichtig, be1 der Christani-
sierung Chınas darauftf achten, das rehigıöse Denken und Fühlen der
Chinesen In den Diıenst der Bekehrung stellen, Soweit sıch das miıt
der ew1lg gleichbleibenden chrıistlichen Offenbarung vereinbaren 1äßt
Die katholische Kırche In (Chına 1st heute au{i dem Wege, chinesisches,
relig1öses un künstlerisches Denken und Fühlen aufizunehmen und ıch
einzulügen. Dadurch kann die Kırche viele Mißverständnisse in China

dıe katholische Kirche sel 1ine relig1öse FEinrichtung des bend-
landes aus dem Wege raumen. Man dari schon heute dıe Hofinung
aussprechen, daß die unermüdlichen Bestrebungen chınesischer katho-
Llscher künstler das erste Saatkorn In den Boden der chrıistlichen Kunst
gelegt haben, WOTaus einst sicherlich schönste Blüten und Früchte

hervorgehen  E s werden‘‘ Z

In der Beilage der oln Volkszeıtung VON) Sonntag, dem Juniı
1937,

Von MIT esperrt.
In seinem Artıkel heht der chimesische Artıkelschreiber hervor, daß

seıne Landsleute schon Ol Urzeıt her Monotheıisten WarcCh, WwWI1e ich das auch
In meinem uchn „Mythos und ult der Steinzeıit‘‘ miıt en Worten angedeutet
ıa „Wenn trotzdem dıie Ansıcht vorherrscht, der Chinese, Japaner un
Inder huldıgten her dem Polytheismus, erhebht sıch diıe rage, ohb diese
Ansıcht nıcht auf em ıchtverständnis der geistigen Kultur dieser Völker
beruht SOWI1e miıt jenen anderen orten 3 daß a ll denscheinbar
bıizarren religı1ösen Phänomenen eın tiefer Gottesglaube, und ZW ar der Eın

zugrunde hegt“ (S 113) Ebenso erhielt uUrc genannten
ert. meine Angabe ber das männlıche Jan-) und weıbliche (Jin-) Prinzıp
iıhre Bestätigung „Bei der Betrachtung der Welterscheinung wurden 1 Grunde
ZWwel Urkräfte empfunden, die das Weltall beherrschen: Das 1n das weibliche.
empfangende) und das Jan (das männlıche, erzeugende)‘”. In bezug uf den
Glauben der Chinesen Al ın höchstes W esen findet siıch In dem genannten
Artikel noch olgende recht bemerkenswerte Stelle: „„‚Dieses höchste Wesen, das
alle Welterscheinungen durchformt und beherrsc wurde In der Frühzeit on
en Chinesen der Himmel‘‘ genannt. ach dem Begriıff .„„‚Hımmel‘ haben viele
chinesische Philosophen geforscht. Sıe emunhnten sıch, klarzustellen, ob hıer
der materielle Hımmel der der 1m Hımmel wohnende höchste ott gemeınt
SsSeı Jedenfalls ist festzustellen, daß mıiıt dem Begriff „‚Himmel‘‘ un klarer,
Je weıter INnSs Altertum zuruückgeht, N1IC. der personifizlıerte, noch weniıger
der materielle Hımmel, sondern der Schöpfer und Herr gemeınt ist. 1ele
Sinnsprüche altchinesischer Weisen bezeugen die Richtigkeıit dieser Behauptung.
Diese Sinnsprüche sind WIe „Der hohe Hımmelsherr ist hne Geräusche,
hne Geruch‘“‘, „Schaue, und du sıehst ıhn nıcht, höre, und du Ors ıhn
NIC| alle Dıinge ber können nıcht sein ohne ihn  .. „Obwohl du iıhn nıcht
sehen kannst, sıeht doch dich, eutlc. und nahe ste. VOLr
dır, WIeEe Nn zehn ugen auf dich schauen, ehn an qauf dıiıch zeigen‘‘.
Gottes Gerechtigkeit un Heılhgkeit preıst einer miıt dem Spruch: „Der hohe
Hımmelsherr kennt keine Zunelgung, qußer die ZUr Tugend.“

O Es bleıiht wunschen, daß die 1m Vorstehenden angere n ernsten
Fragen durch Beıträge hbzw. Stellungnahme seitens berufener Fachleute
objektiv allseitig geklärt werden. (Steffes.)


